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17 Ziele für eine
nachhaltige Zukunft
Alle 193 Mitgliedsstaaten der
Vereinten Nationen haben
die „Agenda 2030“ verab-
schiedet und 17 Ziele für eine
nachhaltige Entwicklung for-
muliert. Diese umfassen wirt-
schaftliche, ökologische und
soziale Zukunftsfragen; sie
sollen für Industriestaaten,
Schwellen- und Entwick-
lungsländer verbindlich sein.
Auf dieser Basis hat die Bun-
desregierung eine deutsche
Nachhaltigkeitsstrategie be-
schlossen, deren Fortschritte
regelmäßig überprüft wer-
den sollen. Die 17 Ziele um-
fassen etwa Bildung und gute
Gesundheitsversorgung für
alle, den Kampf gegen Armut
und Diskriminierung, den
Schutz des Klimas und der
Biodiversität, sichere und be-
zahlbare Energieversorgung
sowie Nachhaltigkeit bei Pro-
duktion und Konsum. Damit
eine nachhaltige Zukunft ge-
lingen kann, ist neben den
Regierungen auch das Enga-
gement der Zivilgesellschaft
und der Privatwirtschaft ge-
fragt. asz unric.org/de/17ziele

HINTERGRUNDDie Landschaft leidet, damit Gebäude wachsen
Für Baustoff wird Raubbau an der Natur betrieben – Allmählich gibt es dazu Alternativen

Dabei liegt die Herausforde-
rung darin, Verfahren zur
Aufbereitung in Form auch
höherwertiger Baustoffe zu
finden. Zwar liegt die Wieder-
verwertungsquote von mine-
ralischem Abbruchmaterial
inzwischen bei gut 90 Pro-
zent, davon kommt aller-
dings bisher nur ein Fünftel
der Herstellung von neuem
Asphalt und Beton zugute.
Der weitaus größte Teil findet
seinen Weg als Rezyklat in
den Straßen- und Erdbau.

Es ist noch ein weiter Weg,
bis aus der Landschaft geför-
derte konventionelle Bauma-
terialien in großem Stil durch
nachwachsende Rohstoffe er-
setzt werden können. Gewis-
se Fortschritte gibt es schon
im Wohnbau: Jedes vierte
Ein- und Zweifamilienhaus in
Deutschland wird aktuell in
Holzbauweise errichtet. Dass
aber Autobahnbrücken oder
Hochhäuser beispielsweise
von einem Bambus- statt ei-
nem Betongerüst getragen
werden, ist trotz mancher Pi-
lotprojekte einstweilen noch
Zukunftsmusik. asz

bei Abrissarbeiten Sekundär-
rohstoffe zu gewinnen, die
sich für neue Bauprojekte
aufarbeiten lassen. Nach An-
gaben des Umweltbundes-
amts stecken in einem Altbau
mit zehn Wohneinheiten
durchschnittlich 1500 Ton-
nen Material, das wiederver-
wertet werden kann.

Kies auch im Boden gebunde-
ne Schadstoffe in die Umge-
bung freisetzen kann.

Daher wird in der Rohstoff-
gewinnung für Baumaterial
allmählich umgesteuert und
verstärkt auf Kreislaufwirt-
schaft gesetzt. Vor allem in
dicht bebauten urbanen Ge-
bieten gibt es viel Potenzial,

etwa in Form von Steinbrü-
chen in der Landschaft ent-
stehen, sind eine andere Seite
der Medaille. Das schädigt
nicht nur die Naturland-
schaft, das hat auch mittelba-
re Folgen: Steinbrüche kön-
nen eine Quelle für Wasser-
verschmutzung sein, da das
Graben nach Gestein oder

Kein anderer Industriesektor
verbraucht so viele Ressour-
cen und produziert so viel Ab-
fall wie die Bauwirtschaft. Im
weltweiten Maßstab ist die
Branche Experten zufolge für
40 Prozent der CO2-Emissio-
nen verantwortlich. Das liegt
nicht zuletzt an der Vorherr-
schaft mineralischer Rohstof-
fe wie Kies, Sand, Lehm und
Naturstein. Pur oder mit Bin-
demitteln zu Mörtel und Be-
ton aufbereitet, kommt das
der Natur abgerungene Mate-
rial überall dort am Bau zum
Einsatz, wo es auf Festigkeit
und Belastbarkeit ankommt.

So entstehen Wohngebäu-
de, Verkehrsbauwerke und
Gewerbeimmobilien, die
nach meist ein paar Jahr-
zehnten Nutzung wieder ab-
gerissen und entsorgt wer-
den. Die Folge: In Deutsch-
land machen Bau- und Ab-
bruchabfälle mehr als die
Hälfte des gesamten Müllauf-
kommens aus.

Die Umweltbelastung
durch ungezählte Abbauma-
schinen und Transportfahr-
zeuge sowie die Narben, die

Wunde in der Landschaft: Bis 2013 wurde im Steinbruch „Neue Drusel“ im Habichtswald am
Rand des Kasseler Stadtgebiets Basalt abgebaut. ARCHIVFOTO: ANDREAS FISCHER

Zweiter Einsatz für Kies und Schotter
Aus Bauschutt und Straßenaufbruch macht die Firma Baureka neues Baumaterial

den einfach immer neue
Schichten drübergeteert.“

Heute hingegen ist auch im
Straßenbau und auf anderen
Großbaustellen das Bewusst-
sein für Umwelt- und Klimari-
siken stark gewachsen. Da-
rauf hat der Gesetzgeber rea-
giert und die Vorgaben für
den Einsatz von Ersatzbau-
stoffen seit August dieses Jah-
res bundesweit vereinheit-
licht (siehe Artikel rechts).

Bisher herrschte bei die-
sem Thema eine Kleinstaate-
rei individueller Regelungen
und Prüfvorschriften der
Bundesländer, was die Ver-
wendung wiederaufbereite-
ter Baustoffe gebremst habe,
sagt Dirk Röth. Er nennt das
Beispiel einer größeren Stra-
ßenbaustelle bei Niestetal-
Sandershausen vor einigen
Jahren: „Bis zur Landesgren-
ze nach Niedersachsen durf-
ten wir unser Material lie-
fern, dahinter nicht mehr.“
Dabei gelte auch für die Bau-
stoff-Branche längst, dass
Lkw-Anfahrtswege möglichst
kurz sein sollen.

auslösend gilt, ist seine An-
wendung im Straßenbau seit
1984 verboten. Der heute ver-
wendete Asphalt ist anders
zusammengesetzt.

Baureka-Chef Röth berich-
tet von Schätzungen, nach de-
nen in deutschen Straßen-
oberflächen noch rund eine
Milliarde problematisches
Teerpech stecken dürften.
Früher seien abgenutzte Stra-
ßen nicht so häufig komplett
neu gebaut worden: „Da wur-

jährlich 10- bis 15 000 Ton-
nen dieses Problemstoffs fun-
giert Baureka als zertifizier-
ter Entsorger und organisiert
den Transport zu einem Fach-
betrieb nach Rotterdam.

Für das Kasseler Unterneh-
men, an dem der Düsseldor-
fer Mineralstoff-Recycling-
Riese Remex und der Berliner
Straßenbaukonzern Eurovia
beteiligt sind, dürfte diese
Aufgabe ein Dauerthema
bleiben. Weil Teer als krebs-

trennt leichtere Fremdkörper
wie Holz oder Plastik von der
Mineralsubstanz. Schließlich
wird das Mahlgut auf einer
Siebanlage zur gewünschten
Körnung gerüttelt. Unter
dem Markennamen „Grano-
va“ wird der Stoff im Straßen-
bau, im Erdbau und in der Be-
tonproduktion eingesetzt.

Auf diese Art behandelt
Baureka mit Standorten in
Kassel, Habichtswald und
Fritzlar jährlich rund 400 000
Tonnen Bauschutt und Bo-
denaushub. Weiterhin berei-
tet die Firma pro Jahr bis zu
50 000 Tonnen Restasche aus
dem Müllheizkraftwerk Kas-
sel auf – auch davon kann
dann ein gewisser Teil am
Bau verwendet werden.

Und dann landet bei Baure-
ka auch Straßenaufbruch,
der nicht weiterverwendet
werden darf, weil er Teer-
pech enthält. Dieses früher
im Straßenbau verwendete
Material ist heute als schäd-
lich identifiziert und muss in
speziellen Anlagen ther-
misch behandelt werden. Für

Wie kann ein Leben mor-
gen aussehen? Die UN-Mit-
gliedsstaaten haben sich
auf 17 globale Ziele für
nachhaltige Entwicklung
geeinigt. Thema heute: Wo
kommen Baustoffe her?

VON AXEL SCHWARZ

Kassel – Auf den Baustellen
der Region ist Recycling ein
sehr viel größeres Thema, als
nur nach getaner Arbeit den
leeren Bierkasten wieder zu-
rück in den Getränkemarkt
zu bringen. Ein großer Anteil
des steinigen Materials, das
mit Muldenkippern zu Groß-
baustellen wie an den Drei
Brücken beim Kasseler Ran-
gierbahnhof gebracht wird,
hat zuvor schon in Straßen-
körpern oder alten Gebäude-
wänden gesteckt. Fachmän-
nisch aufbereitet, sehen viele
Tausend Tonnen Abbruch-
schutt einer neuen Verwen-
dung als Baustoff entgegen.

Vor etwa 30 Jahren began-
nen solche Materialkreisläufe
zum Standard in der Branche
zu werden. Bis dahin wurden
Schotter, Kies und Splitt nach
Bedarf immer neu aus der Na-
tur gebrochen. Und was wäh-
renddessen auf der Baustelle
an Aushub oder Abbruch-
schutt anfiel, wurde anderer-
seits auf Deponien gekippt.

Mit dem Abschied von die-
sem Raubbau hat die Kasseler
Baustoffrecycling-Firma Bau-
reka ein Geschäftsfeld gefun-
den. Auf dem Firmengelände
an der Dennhäuser Straße
türmen sich Berge von ange-
liefertem Schutt und Aushub
neben feinkörnig aufbereite-
tem Ersatzbaustoff, der laut
Geschäftsführer Dirk Röth
Naturmaterial in nichts nach-
steht: „Wir untersuchen un-
sere Produkte auch bauche-
mikalisch auf Schadstoffe.“

Für ihre Erzeugung wird
das angelieferte Steinmateri-
al per Bagger in eine Brecher-
mühle geschaufelt, aber dort
nicht einfach nur zerkleinert:
Ein Magnet zieht Eisenteile
heraus, ein Gebläsestrom

Baustoffrecycling in Kassel, Habichtswald und Fritzlar: Baureka-Geschäftsführer Dirk Röth vor einem Muldenkipper auf dem Kasseler Betriebsgelände
an der Dennhäuser Straße. FOTO: AXEL SCHWARZ

Brückenbau beim Rangierbahnhof Kassel: Was hier abge-
brochen wird, kommt wenig später recycelt als Neubau-
material an die Baustelle zurück. ARCHIVFOTO: ANDREAS FISCHER

Ersatzbaustoffe
Seit dem 1. August legt die Er-
satzbaustoffverordnung die
Standards für die Herstellung
und den Einbau mineralischer
Ersatzbaustoffe in techni-
schen Bauwerken wie Stra-
ßen, Brücken und Industrie-
anlagen erstmalig für ganz
Deutschland einheitlich fest.
Damit soll laut dem Bundes-
umweltministerium mehr
Rechtssicherheit geschaffen
werden für Recyclingunter-
nehmen, für öffentliche wie
private Bauherren und für Fir-
men, die aufbereitetes Mate-
rial auf der Baustelle verwen-
den. Die Absicht ist, dass ver-
mehrt recycelte Baustoffe
zum Einsatz kommen. Per-
spektivisch will das Ministeri-
um erreichen, dass qualitativ
sehr hochwertige Ersatzbau-
stoffe nicht mehr als Abfall
behandelt werden müssen,
sondern Produktstatus erlan-
gen können. asz
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